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EineArztpraxis für sichere Strassen
Luzern Gleich neben demBahnhof betreibt die Universität Zürich einen Stützpunkt der Verkehrsmedizin. Zu denKlienten
gehören vor allemLenker, die alkoholisiert gefahren sind und Senioren – diemeisten von ihnen gehen nicht freiwillig hin.
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DieVerkehrsmedizinderUniver-
sitätZürich ist seit rundzehnJah-
ren in der Zentralschweiz prä-
sent.DerGrund ist ein tragischer:
Im Juli 2007 raste ein Mann auf
derA2 inEmmen ineineBaustel-
le. Vier Personen wurden dabei
getötet, weitere wurden schwer
verletzt. «In der Zentralschweiz
hat sich dann der Wunsch ver-
stärkt, dass wir Personen auch
hier verkehrsmedizinisch unter-
suchenkönnen», erklärtKristina
Keller, LeiterinVerkehrsmedizin
der Universität Zürich.

In der Folge hat das Institut
für Rechtsmedizin (IRM-UZH),
dem die Verkehrsmedizin ange-
gliedert ist, in Luzern einen
Aussenstandort aufgebaut. War
dies indenersten JahreneinPro-
visorium, hat er sich seit vergan-
genemAugust fixanderZentral-
strasse, gleich neben demBahn-
hof, eingerichtet.

VonAbstinenzkontrollenbis
zumPrüfenderFahreignung
Wer die Behandlungsräume be-
tritt, stellt kaum einen Unter-
schied zu einer normalen Arzt-
praxis fest. Auchhier gibt es eine
Untersuchungsliege und Instru-
mentewie einBlutdruckmessge-
rät und Stethoskop.

Die Verkehrsmediziner füh-
ren in Luzern dreiMalwöchent-
lich Abstinenzkontrollen durch
oder erstellen Gutachten zur
Fahreignung. Darf der 80-jähri-
ge Herr noch Auto fahren oder
nicht? Hat die 40-Jährige, die
mehrmalsmit zu viel Alkohol am
Steuer kontrolliert wurde, ihren
Konsumwieder imGriff? Solche
Fragen beschäftigen Verkehrs-
mediziner. Die Aufträge für die

Gutachten kommen primär von
den Strassenverkehrsämtern. Je
nach Anlass können verkehrs-
medizinische Untersuchungen
auch vom Hausarzt durchge-
führt werden, etwa Senioren-
untersuchungenoder solche von
Berufschauffeuren. Bei gewissen
Delikten aber kommen die Ver-
kehrsmediziner des IRM-UZH
zumZug.Gleiches gilt, wenndas
Urteil des Hausarztes nicht ein-
deutig war. Bei rund 600Zent-
ralschweizernwerden amStand-
ort in Luzern regelmässig Absti-
nenzkontrollen durchgeführt.

Dabei wird alle sechs Monate
eine Haarprobe genommen. Sie
ist eine Langzeitaufzeichnung
der konsumierten Stoffe. Für die
Probewird eine etwableistiftmi-
nendicke Strähne abgeschnitten
und im Labor untersucht. Laut
Kristina Keller gelten die Aufla-
gen für die Abstinenzkontrollen
meist ein bis zwei Jahre. Gewis-
se Personen brauchen mehrere
Anläufe. 2017 wurden ausser-
dem350Gutachten zur Fahreig-
nung erstellt. Tendenz steigend.
Dies ist vor allem auf Via sicura,
dem Programm des Bundes für

mehr Sicherheit im Strassenver-
kehr, zurückzuführen. Dieses
schreibt eine medizinische Ab-
klärung der Fahreignung für alle
vor, die mit einer Blutalkohol-
konzentration ab 1,6Promille
oder unter Drogeneinfluss kon-
trolliert wurden. Gleiches gilt,
wenn aus anderen gesundheitli-
chen Gründen Zweifel an der
Fahreignung bestehen.DieKos-
ten derUntersuchungenmüssen
dieKlienten aus der eigenenTa-
sche zahlen.

Kristina Keller erklärt: «Die
Arbeit bedarf viel Fingerspitzen-

gefühl. Die Betroffenen kom-
mennicht freiwillig zu uns.»Vie-
le Personenhätten einen starken
emotionalen Bezug zum Auto.
Da werde es während eines Ge-
sprächs schon mal lauter. Gera-
de Senioren oder Personen, die
mit Alkohol am Steuer erwischt
wurden, seien oft nicht einsich-
tig. «Viele denken: Die Leute in
meinem Umfeld trinken noch
mehr als ich.»

WoAlkohol imSpielwar,
fehlt oftdieEinsicht

Grundsätzlich stelltKristinaKel-
ler fest: «In der Innerschweiz
werdenwirmehrheitlichmit der
Alkoholproblematik konfron-
tiert.» Anders verhält es sich in
Zürich: Laut der Fachfrau haben
dort Drogen bei den Kontrollen
einen höheren Stellenwert.
Ausserdem zeige sich, dass bei
jungen Verkehrsteilnehmern
Kampagnen und Nulltoleranz
Früchte tragen.

Keller rechnet damit, dass
der Stützpunkt in Luzern in den
nächsten Jahren mehr Gutach-
ten erstellenwird. Blickt sie noch
weiter in die Zukunft, erwartet
sie durch selbstfahrende Autos
tief greifende Veränderungen.
«Wir sinddaran, uns einenFahr-
simulator zu beschaffen. Wir
wollen unter anderem untersu-
chen, wie sich ein Lenker in
einem teilautomatisierten Auto
verhält.»Keller glaubt aber, dass
es immer Personen geben wird,
die selber fahren wollen. «Töff-
fahrer etwa suchen denAdrena-
linkick.»

Gerade im Mischverkehr
sieht sie jedochGefahren und ist
überzeugt: «UnsVerkehrsmedi-
ziner wird es weiter brauchen.
Doch das Berufsbild verändert
sich komplett.»

Kristina Keller entnimmt eine Haarprobe im Stützpunkt der Verkehrsmedizin der Universität Zürich. Bild: Nadia Schärli (Luzern, 18 Februar 2018)

«Vieledenken:
DieLeute in
meinemUm-
feld trinken
mehrals ich.»
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